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Studien über Kuttenberg. 
Von F. C. Freiherrn v. Beust. 

In den letzten Monaten des Jahres 1867 - als 
mein U ebertritt in den österreichischen Staatsdienst be­
reits entschieden war - tauchte der Plan auf, eine 
Gesellschaft mit einem bedeutenden Capital zu bilden, 
welche gegen eine gewiase Mitbetheiligung an den ärari­
schen Montanwerken diese letzteren zu höchstmöglichstcr· 
Entwickelungs- und Ertragsfähigkeit bringen sollte. 

Ich suchte damals nach solchen Punkten , deren 
'Viederaufnahme einen grossen Erfolg erwarten liess, in 
der Ueberzeugung, dass Unteruehmui1gen dieser Art nur 
dann die Gewähr des Bestehens in sich tragen, wenn 
sie auf möglichst breiter Basis ruheu. 

Meine Aufmerksamkeit fiel zunächst auf Kuttenbcrg, 
dieses Kleinod der alten böhmischeu Könige, welches 
so lange ihre unerschöpfliche 8chutzkammcr war, bis es 
durch hussitischeu Fanatismus in einer \Veisc :,;erstört 
wurde, gegen welche die lleldcnthatcn der Pariser Com­
mune nur schüchterne Versuche sind. 

Die spiiteren Regenten haben mit bewuuderns­
werther Ausdauer in der schlimmsten Zeit für den euro­
päischen Silberbergbau - dem 16. und 17. Jahrhun­
dert - den alten Bergbau wieder emporzubringen ge­
sucht, freilich ohne dauernden Erfolg, aber doch unter 
erneuerter ~achweisung der grossartigen Erzbildung, 
welche dort noch verborgen ist. Jener oben angedeutete 
Plau des damaligen Finanz-Ministers llaron Bcckc hätte, 
wenn er gut ausgeführt wurde, dem Staate zu grossem 
Nutzen gereichen könuen ; von dem Augenblicke aber, 
wo anstatt der B e f r u c h tu n g die möglichst baldige 
Ver ä n s s er u n g des Staatscigentbums das Losungswort 
wurde, war davon natürlich keine Rede mehr, uµd so 
wurden auch meine Studien übt:r Kuttenberg gegen­
standslos. 

Indessen, wohl jeden europäischen Erzbergmann er­
greift bei dem Namen „ Kuttenberg" ein ähnliches Gefühl 

wie dasjenige, womit der Alterthumsfor8cher auf Troja 
und Carthago blickt, und in dieser Rirhtu11g können 
die nachfolgenden Bemerkungen doch vielleicht einiges 
Interesse erwecken. Möglicherweise d ürftcn sie vielleicht 
auch nicht unwillkommen sein , wenn es· früher oder 
bpäter doch einmal zu einem ernsten 'Viedcrangriff von 
Kuttenbcrg kommen sollte, der meiner Uebcrzeugung 
nach gar nicht ausbleiben kann. 

Die Maschinenkraft, woran früher empfindlicher 
Mangel war, eben so wie der Brennstoff für den aus­
gedehntesten Hüttenbetrieb ist durch die Kohlen des 
Scblan-Rakonitzer, Schatzlarer, Hossitzcr und Ostraner 
Beckens mit Hilfe der Eisenbahnen vollkommen gesichert 
und bis dahiu, wo man eig1mer Hüttenbesitzer wird, 
gewährt die Przibramer Hiitte, welche bis zu diesem 
Zeitpunkte nur etwa 20 llahnmeilen ohne Unterbrechung 
entfernt sein wird , in ihrer neuen vollkommenen Ein­
richtung die allerbeste und bequemste Gelegenheit zur 
Verhüttung der Erze. 

Meine, wie bemerkt bereits im Jahre 1867 uicder­
geschriebeneu Studien über Kuttenberg gründen sich auf 
zwei Denkschriften: die eine von dem grosshel'Zog lieh 
toscanischen Bergrath Theodor Haupt, die andere von 
dem Direetor der Bergakademie in Przibram, Oberberg­
rath Grimm. Es muss deshalb , was die spcciellen, lo­
calen und geschichtlichen Angaben betrifft, auf diese 
beiden Schriften verwiescu werden, welche sich in dem 
X. Bande des berg- und hiittenmännischen ,Jahrbuches 
der k. k. l\Ioutaulehranstalten vom Jahre 1861 befinden. 

1. Unverkennbar stellen diese beiden Abhandlungen 
zwei Extreme dal'. Die erstere, vou einer ultra-sanguini­
schen Auffassung ausgehend, übertreibt offen bar den 
Einfluss aller menschlichen 8chwächeu, Fehler und Ver­
irrungm11 um nur die 8 u c h e recht glänzend erscheinen 
zu lassen; umgekehrt scheint die Grimm'sche Schrift 
als ihre Hauptaufgabe die möglichste Apologie der 
früheren Verwaltungen zu betrachten, was denn unwill-
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kürlich zu einer minder gerechten und unbefa11geue11 
\Yürrliguug des wahren \\'erthes rlt>r Sache geführt zu 
haben scheiut. 

Daraus folgt, dass beide Schriften, um das Wabre 
zu finden, mit einiger Vorsicht benutzt werden müssen, 
obwohl im Uebrigen die Schrift vou Grimm jt•clenfalls 
den Vorzug einer weit genaueren Localkenntnis~, kriti­
scheren Benutzung der Quellen und niichternernn Auf­
fassung für sich hat. 

2. Um über den \,Y erth der Kuttcnberger Gänge, 
bei deren geger.wärtiger Unzugänglichkeit un<l den im 
Ganzen sehr mangelhaften Nachrichteu ein sich<·rcs Ur­
thcil sich zu bilden, ist eti von der höchsten Wichtig­
keir, dieselben womöglich mit solchen Gangfornrntionen 
parallclisiren zu können, deren Verhältnisse durch viel­
hu11dertjährigen, noch andauernden Bergbau auf das 
Gt•naneöte l>eka1llll Bind. In tlics"r Beziehung nun kann 
man nach den vorliegenden .Mittheiluugen 11icht einen 
Augenblick darüber im Zweifel sein, dass die Kutten­
berger Gänge die allen•ollständigste Achnlichkeit besitzen 
mit den so vielfach beschriebe1\en uu<l beim.nuten drei 
Freiberger Gangfonnatioueu der ältesten Perioth•, nämlich: 

der sogenannten kicsige11 Bleiformation, 
der edleu Bleiformatio11, 
der edlen Quarzformation. 
Diese drei Formationen, eigentlich uur verschiedl'ne 

Typen einer einzigen, gehen vielfach in einander iibPr 
und stellen auch wieder Extreme dar. Gauz ähnlich 
scheint es in Kuttenberg gewesen zu sein, obwohl die 
Gcsarnmterschcinung dl'r Gangbildung daselbst im G1rnze11 
vielleicht einfacher gewesen sein m11g als in Freiberg. 

Ganz charaktcrisfüch für die drei alten Frcibergcr 
Gangformationen und besonders für die kiesige Blei­
formation ist nun das -Vorkommen vou schwarzer 
Zinkblende und von Arsenkies, genau witi in 
Kuttcnberg, wo dieselben auch nie zu fehlen scheineu. 

Uutcrgcordnct erscheinen auch auf den Freiberger 
Gängeu Kupferkies, Fahlerz, Kupferglanz, 8chwefel­
antimon: mit einem 'V orte, es ist ganz. unmöglich, eine 
frnpp11ntcre Analogie zu finden, als zwii;chen den alten 
Frcibergcr Gängcu uu<l dcu Kutteubcrger. Und da 
nun beide Gangbilduugcn im Gneusse aufsetzen, so 
scheint es mir vollstäudig gerechtfertigt, YOll den Frd­
bergcr Gängen auf die Kuttenberger zu schliessen. Nun 
siud aber die Freiberger Gä11ge der gedachteu Formation 
(wenn auch nicht überall diesell>en Individuen) heute 
noch die nämlichen, 1rnf denen vor 700 Jahren der 
Bergbau eröffnet wurde und ganz besourlers gilt dies 
von den Gängen der kiesigen Bleiformation; darin liegt 
wohl ein b<·achtenswcrther \Viuk für Kuttcnberg ! 

Nm· iu e i 11 cm Punkte erscheint die Acbnlicl1keit 
zwischen Freiberg und Kuttenberg uicht vollkommen. 
.Der Kamp (Hornstein) der Kuttenberger Giinge fehlt 
in Freiberg oder ist wenigstens nur schwach \'ertreten. 
Auf diesen Umstand dürfte indessen kaum irgend .ein 
Gewicht zu legen sein, da derselbe auf die .Metallführung 
ganz einflusslos ist und übrigens auch in Kuttenberg 
der gewöhnliche Quarz die Hauptgangart zu sein scheint. 

'Was nun die praktischen Folgerungen aus der hier 
aufgestellteu Analogie der beiderseitigen Gänge betrifft, 1 

namentlich betreffs der Erzführung in der Teufe, so 
liegt in Freiberg, rücksichtlich der kiesigen Bleiformation, 
nirgends auch nur die miudeste Erfahrung vor, welche 
auf eine Erzabnahme mit der Teufe echliessen liesse 
(selbstverständlich abgesehen von örtlichen Schwankuu­
gen); b('i den Gängen der beiden andern Formations­
Typen ist allerdings mehrorts ciue solche Abnahme be­
obachtet worden, allein theils hat mau dergleichen Fälle 
auf von der Teufe unabhängige Urdachen zuriickzuführen 
vermocht, theils liegen gerade aus ueuerer Zeit mehrere 
Beispiele vor, wo unterhalb notorisch völlig unbauwürdi­
ger R:·gioncn wiederum sehr edle l\littcl ausgerichtet 
wordm sind. 

3. Zur ßeleuchtung der Frage iil>cr die Angriffs­
wiirdigkeit de1· altcu berühmten Tiefbaue von Kutten berg 
will ich ein Beispiel aus der Freib1•rger Bergwerks­
Geschichte anführen. Es scheiut mir dies um so an­
gezeii;ter, als l>eide Bergorte ziemlich um dieselbe Zeit 
fiindig worden sind uud au l>1•iden der Bergbau in den 
ersten Jahrhunderten mit einer Energie betrieben wordeu 
ist, wozu nur etwa der Menschenstrom der c alifornischeu 
Goldgräber eine Parallele liefert. Von denjenigen Haupt­
gangziigc•11 , auf denen der Freibcrger Bergbau iu den 
erstl.'11 Jahrhunderten liauptsiichlich ~chwunghaft betrieben 
wordc11 war, zeichneten sich insbesondere zwci-Thurm­
hof uud IIohbirkc - 11och im Anfang des 16. und tlieil­
weise selbst 11och biti Aufang des 17. Jahrhunderts durch 
für die damalig<'n Zeiten höchst bedeutende und con­
stante Erzlicferuugen aus, wobei die Grubeubane all­
mälig sehr ansehnliche Teufen erreicht hatten. Seit der 
angl'geheuen Zeit, also resp. seit 300 und 250 Jahreu 
11nu ist der Bergbau auf jenen Zügen völlig auflässig 
1111d ~eine "~ie1lcranfnahmc wird 11t11· crBt von der Lösuug 
durch den Hothschöuberger 8tollcn erwartet. Dabei 
zweifelt aber kein l\Icnsch daran, da8s der Erfolg dieser 
\Viedcraufnahme ein sehr bedeutender sein werde und 
die Aussicht darauf hat unter Anderem wcseutlich mit­
gewirkt zum Herantricbe jeues tiefen Revicrstollcns. 

Es scheint mir uuu hier ein ganz analoger Fall 
\'Ol'Zttliegen mit den alten berühmten Tiefbauen von 
Kuttenberg, namentlich denen auf dem Hcu:;sen und 
Es e 1 z ug, dem Eselschacbt. Der Unterschied dürfte 
nur darin liegen, dass mau iu FrPil>erg, als die pliysi· 
sehe Unmöglichkeit ciutrat, sich mit drn damaligen 
technischen Ililfämittclu länger zu behaupten, die '\'asser 
aufgehen liess, wogegen man in Kuttenbcrg unter gleichen 
Verhältnissen sich noch gegen ein halbes Jahrhundert 
lang mit schweren Opfern fortgepl11gt zu haben scheint 
und dadurch den Bergbau, ohne den Zweck zu er­
reichen, discreditirt hat. 

An und für sich kanu es doch wohl nicht befrcw­
<leu, dass eiu bereits sehr vertiefter uud ausgedehnter 
Bergbau, <ler lediglich n~it Mcuschcn- und Pferdekräften 
betrieben wird , einein solchen Stoss wie die Silber­
entwerthung durch die Entdeckung von Amerika war, 
uicht lange zu widerstehen vermag, die alteu Kuttcn­
berger Gruben mussten ihm uothwcndig unterliegen, 
gerade so wie ihm die Frcibc1·ger unterlegen sind, uud 
es erscheint mir vollkommen müssig, Erwägungen dar-' 
über auzustelleu, ob aus der vor 300 Jahren wegen 
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Unauskömmlicnkeit c;-folgter: ~i.:-: 0 11:1":~ R"hliisse auf 
die mehrere oder mindere Bauwiirdigkeit unter deu 
jetzigen Verhältnissen gezogen werden können. 

Etwas Anderes würde es sein, wenn aus deu Be­
richten llcr damaligen Zrit hervorginge, dass die Erz­
gänge von Kuttenberg in der Teufe eine specifische 
Aenderung in ihrer ganzen Beschnffenheit und Erz­
führung gezeigt hätten, aber davon scheint mir nirgends 
auch nur eine Spur vorzukommen. 

Um anf die V ergleichnng mit Freiberg zurück­
zukommen, so hat man an letzterem Orte vor Kutten­
berg offenbar den Yorlbcil tieferer Stcilcn 1ösu .. ;:;en ;rntl 
grössere \V asscrkräftc vorausgehabt, welche letztztcrc 
seit Jahrhunderten systematisch weiter ausgebildet und 
gepflegt worden sind. Dennoch würde den Freiberger 
Bergbau aller Wahrscheinlichkeit nach das Schicksal des 
Kuttcnbcrger betroffen haben, wäre mau nicht seit Mitte 
des vorigen Jahrhunderts so gliicklich gewesen, neue, 
sehr edle und rlabei wenig wassernöthige Felder auf· 
zuschlil'ssen, welche die l\littl'l g"wäl1rt haben, auch für 
die 'Viedernufuahmc der ältcrl'n Grubenfelder mit neuen 
und besseren Hilfsmitteln wirken zu können. 

~ach AlledPm vermag ich meine Ansicht nur dahin 
zn formnlireu: 

dass, wenn auch die I-laupt'sche Auffassung von 
Kuttenberg, abgesehen von den in dem betreffen­
den Aufsatz enthaltenen positiven Irrthiimcrn, zu 
sanguinisch erscheint, gegentheils die Grimm'schc 
Darstellung in das entgegengesetzte Extrem YPr· 
fällt, indem sie den doch wohl uubczweifelt höehst 
ansehnlichen ErfolgPn der ersten Jahrhunderte zn 
wenig Rechnung triii:i;t und ihre Schlussfolgernngen 
lediglich aus der Periode des Rückganges zieht, 
in welcher die Ungunst der inneren und äusseren 
Verhiiltnisse um so schwerer wiegen musste, je 
mehr die technischen Hilfsmittel aller Art in der 
vollständig8ten Kindheit geblieben waren. 

~och muss ich hier eines Umstandes gedenken, 
dessen Erwähnung mir durch dasjenige motivirt scheint, 
was ich oben in Beti'eff der Verlegung d<.>s Freiberger 
Bergbaues in nrue, edle Gmbenfclder angeführt habe. 
Es könnte nämlich die Fra~e aufgeworfen werden: wess· 
halb denn in Kuttenberg nicht Aehnliches geschehen 
sei, um den Bergbau neu zu beleben, nachdem die 
alten Tiefbaue hatten verlassen werden müssen und mau 
könnte hieraus einen ungünstigen Schluss ziehen auf die 
vergleichsweise mindere Bedeutung der Kuttenbcrger 
Erzreviere überhaupt. 

In dieser Beziehung gibt, wie mir scheint, die 
Grimm'sche Abhandlung nach zwei Richtungen Aufschluss. 
Einmal nämlich mögen allerdings Erzgänge wie z. B. die 
Himmclsfürster bei Freiberg mit vorwiegend reichen 
Silberzen in Kuttenberg überhaupt nicht oder doch nur 
ausnahmsweise V!)rkommen und dann ist das Terrain 
nordöstlich von den alten Gruben, wo die Fortsetzung 
der altbebauten reichen Züge zu 'luchen gewesen wäre, 
durch seine tiefe Lage und die Diluvialbedeckung den 
bergmännischen Aufsuchungsarbeiten ziemlich unzugäng­
lich gewesen, wie dies von Grimm S. 196 sehr richtig 
hervorgehoben worden ist. 

4. Bei der Frage über die muthmasslichen Ergeh-
' ,,;,sc: c.i''', ernsten Wiederaufnahme von Kuttenberg 

scheint mir die Aufmerksamkeit wesentlich mit auf 
einige Punkte gerichtet werden zu müssen, welche bis­
her nur wenig oder keine Beachtung gefunden zu haben 
scheinen. Es betrifft dies die Gewinnung von G o l d, 
Zink und Schwefelsäure. 

Wird für die Kiese nach dem Ergebuiss der von 
Grimm S. 152-153 mitgethcilten Proben ein Gold­
gclrnlt von 0· 15 Miinzpfund in 100 Centner angenom­
men 1 so wiirdcn in 80.000 Centnern jährlicher Kies­
Pörrlerung, wie sie bei einem schwunghaften Betriebe 
von Kuttenberg nach Massgabe der früheren Lieferungen 
wohl ganz füglich in Aussicht genommen werden kaun, 
120 Pfund Gold gewonnen werden, welche einen Werth 
von circa 80.000 fl. in Silber repräsentiren. Das Aus­
bringen dieses Goldes, welches in früheren Zeiten jeden­
falls vollständig verloren gegangen ist, würde kaum 
4000 fl. kosten, da das Münzpfuncl Silber zu scheiden 
nach Frciberger Erfahrungl'n uicht über 15 kr. kostet 
und das Verschmelzen der Kiese des Silbergehaltes 
wegen ohnehin erfolgen muss 1 auch bei einem Silber­
gehalte bis zu 1/ 2 Loth herab !:'ich jedcnfall8 lohnen 
wird. 

Jener Goldgehalt crschei nt iibrigcns insofern sehr 
interessant, als er ein relatives Vcrhältniss des Goldes 
zum Silber in den Kiesen = 1 : 30 zeigt, während die 
Freibergcr Kiese von den Gängen der nämlichen For­
mation im Grosscn nur etwa ein V crh!iltniss = 1 : 200 
zeigen, obwohl dasaelbe in einzelnen Fällrn bis auf 
1 : Hi gekommen ist. Dass nher die Goldführung in 
Kuttenberg im Allgemeinen viel bedeutender sein müsse, 
als in Freiberg, beweist der Goldgehalt des Arsenkieses 
an ersterem Orte mit O·lr> l\Iünzpfund in 100 Centner 
(Grimm S. 154), wogegen derselbe in Freiberg für ge­
wöhnlich = Null ist. Ehen desshalb dürften auch die 
eigentlichen Silbererze von Knttcnberg nicht völlig 
goldlecr sein. 

Dass solche !\lassen von Schwefelkies, wie sie in 
Kuttenbcrg gewonnen werden würden, dicht au der 
Eisenbahn von Prag nach Wien die beste Basis für 
eine grossartigc, gewinnreiche S c h w e f e 1 säure- Fabri­
kation abgeben würden, bedarf keines weiteren Nach­
weises ; ja es könnten auch andrre Producte, z. B. 
Schwefelkohlenstoff, vielleicht mit noch grösserem Vor­
t.heil gewonnen werden. 

Wenn endlich die Z in k b 1 c n de in solcher Menge 
auf den Gängen einbricht, wie man nach den vorliegen -
den Mittheilungcn annehmen muss, so steht auch eine 
ansehnliche Zinkgewinnung in Aussicht, welche 
durch die Gewinnung des in der Blende enthaltenen 
Silbers und Befreiung der Silber- und Bleierze von ci ner 
sehr lästigen Gesellschaft hier ganz besonders wcrthvoll 
sein würde. 

5. Wird Kuttenberg mit vollem Ernst angegriffen, 
obensowohl durch Aufgewältigung der alten als durch 
Aufnahme neuer Felder, so scheint mir die Möglichkeit 
eines Metallausbringens im Werthe vun 1 ·60 l\Iillionen 
Gulden in Silber jährlich keineswegs iibertrieben, un cl 
zwar: 
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100.000 fl. 311 
1,080.000 " 

200.000 ,. 
:!20.000 ;1 

" 
71 

" 
ut supra. 

Gold für 150 Pfd., 
Silber 71 24.000 Pfd., 
Blei „ 20.000 Ctr., 
Kupfer , Zink , Schwefelsäure, 
Arscnikalien, 

Allerdings möchte ich das benöthigte Anlagscapital 
nicht unter 1 112 Millionen Gulden schätzen, wenn dabei, 
wie nothwcndig, auf die Hüttenanlagen mit Rücksicht 
genommen wird; aber ich glaube auch, dass es nicht 
zu gewagt sein würde, nach zwcckmässig erfolgter Ver· 
wendung jener Summe auf einen Jahresertrag von circa 
400.000 fl. zu rechnc11, welcher demjenigen von Przi· 
bram ziemlich gleichkommt. Sollte man daher selbst auf 
2 Millionen Anlagsaufwand kommen (was schon des Be· 
triebscapitals wegen nothwendig werden kann), so wiirde 
das Unternehmen, Angesichts der so gut fundirten hi­
storischen U11ter!age11 immer noch als sehr empfehlcns­
werth sich uarstellen. 

Anlange11d das eigentliche 0 bj ect des A11p:riffs, , 
so vermag ich der Ansieht des Herrn Oberbergrathcs 
Grimm, S. 109, nach welcher man nicht sowohl den 
alten, tief ausgehöhlten Hauptstamm, als vielmehr dessen 
mehr und weniger noch frische Nebenzweige angreifen 
soll, nur sehr bedingt hcizutreten. 

Ist denn etwa cler Stamm in Przibram ausgehöhlt, 
weil man daselbst über 400 Klafter niedergegangen ist'? 
Und wenn er es in Przibram n ich t ist, warum soll er 
es in Kuttenberi:; sein'? Duss aber ein - damals viel­
leicht. sehr vernünftige~ - Auflassen eines 1'iefbaues 
in der Mitte des 16. Jahrhunderts, wie S. 195 behauptet 
werden will, auch nur im Allercntferntestcn massgebend 
sein könne iu Bezug auf die Frage der Aufnal1mswürdig­
keit in der zweiten· Hälfte des 19. Jahrhund'lrts, muss 
ich auf das Entschiedenste bestreiten. Oder hat man es 
etwa in der bergmlinnischen ·weit schon ganz und gar 
vergessen, dass gerade jetzt vor 40 Jahren die Grube 
HimmclfahrL bei Freiberg wegen fortdauernder Unaus­
kömmlichkcit und weil sie vielleicht kaum noch für 
1000 Rth. Erz ausbrachte, niedergelegt und aufgelassen 
werden sollte, jene Grube, welche seitdem neben un­
unterbrochen hohen Ausbeuten Millionen in ihre neuen 
Betriebsaula.gen \•erwendet hat und im jetzigen Jahre 
über 600.000 Rth. liefert bei einer Ansbente von circa 
100.000 Rth. Und diejenigen, welche jenes Verdict 
ausgesprochen hatten, waren der Oberberghauptmaun 
von Herder, der Berghauptmann Freiesleben, der Berg­
rath Kühn, der Bergmeister von Weissenbach, der Vice­
Bergmeister Haupt-Alles Namen in der bergmll.nnischen 
\Veit, die wohl füglich neben Gendorf und anderen 
Kuttenbcrger Commissären genannt werden dürfen! 

Gerade mit dem vorzugsweisen Bebauen der Neben­
z w e i g e hat man beim Gangbergbau ~ehr viel Geld ver­
trödelt; die Alten haben in der Regel sehr gut gewusst, 
was sie thaten, wenn sie sich auf die Haupts t li mm e 
warfen, um diese auszuhöhlen. 

Indessen, ich weiss zu gut aus vielfacher eigener 
Erfahrung, wie zeitraubend und kostspielig die Aufnahme 
alter Tiefbaue - besonders ohne zuverlässige Risse -
ist, um dem Angriff rnn Kuttenberg in dieser a 11 ein i-

g e n Richtnup; das Wort reden zu mögen, vielmehr 
stimme ich ganz demjenigen bei, was Herr Oberbergrath 
Grimm S. 197 über die Aufsuchung von Gängen in der 
nördlichen Fortsetzung des Hanptstreichens 8agt, freilich 
aber muss eine solche Recognoseirung nicht mit Vogel­
flinten, sondern mit gezogenen Kanonen geschehen, sonst 
wird es gerade so eine Geschichte wie mit dem Skalkaer 
Bau, wo man auch nicht begreift, wie ungeachtet einer 
nicht unbedeutenden Mächtigkeit mel1rerer ganz frischer 
Gänge und dem Einbrechen von bis 30 Loth haltendem 
Bleiglanz (S. 163) nichts hat werden können. 

Man müsste hier - nach Befunden auf Grund vor­
gängigen Ueberrösehens - mit ein paar Richtsehiiehten 
mit Dampfmaschinen rasch niedergehen und in irgend 
einer Abbausohle - zunächst vielleicht bei 50 Klafter 
unter der Thalsohle - die Gänge verqueren und unter­
suchen. Auf diese Art erhielte man in kurzer Zeit ein 
deutliches sicheres Bild von dem Kuttenlierger Erzvor­
kommen und könnte im glücklichen Falle bald zu einem 
naehhaltig·en Abbau -- ''"'llil aur.h r>r~t in IH'seheidcnen 
V erhiil tnisscn - gela11ge.11. 

AUSZÜGE 
aus clem X. B:iml <les Jahrbuchs der lllontanlehranstalten. 

1. Go 1dgeha1 t der K i es e. 

Nach Grimm H. Hi2-153 hielten 100 Ctr. Kies 
durchschnittlich 0·15 Pfd. Gold, also 1 Ccntner Kies 
0·0015 Pfd. oder 0·15 Gold bei 4·00 Silber, also 
= 1: 27. 

In den von 1575-1599 gefördel"ten 2,287.695 Ctrn. 
Kies wären sonach enthalten gewesen: 

~~g·(2,287.6ü5)=3431'/2 Pfd. Gold mit einemWerth 

von 460 (34311/i.) = 1,577.490 füh., d. i. jührlieh: 
100 

63.099 Rth. oder n,ahe -- fl. 
m 

2. Erzführung der Gänge. 

a) Grimm S. 149. 
Das wichtigste und - mit Ausnahme der eigent­

lichen Silbererze auch das s i 1 b erreichst c Erz war 
und ist der Bleiglanz. In vielen alten Berichten, welche 
von anstehenden Err.en von 5, 6, 8 bis 20 Loth Silber­
gehalt sprechen, wird allemal des Bleiglanzes erwähnt. 
Auch Korineek bezeichnet ihn allein als reiches Erz. 

Seinen Silbergehalt be8tiitigcn nicht blos die Ausfälle 
von sehr yielen Probeversuchen , die in neuerer und 
neue8ter Z1•it mit theils auf alten Halden gefundenen, 
theils in den Gruben abgeschlagenen Erzstufen gemacht 
worden und ihn 6·, 10-, 15- bis 20löthig bezeichnen 
sondern auch die Gehalte von glanzigen Erzposten, die 
in grössrrcn Gewichtsmengen von Gutglück und 8kalkaer 
Bau Ende des vorigen und im Laufe dieses Jahrhunderte 
zur Einlösung und Verschmelzung gebracht worden sind. 
Sie wurden mit einem Silbergehalte von 8 bis 10 und 
sogar 30 Loth pro Centner befunden und danach 
bezahlt. 

Der ganz rein ausgeschiedene Bleiglanz von dem 
jetzt wieder aufgenommenen, in der Vorzeit aber schon 


